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£fdjaroer t>on @$cnfcn6crgf

Son 9fMb. ^etfcberin, AlkStegierungaratp, Dr. Phil.

SJtan bat in unfern Jagen bei ber Skeberfebr feine«
©eburtStageS »er bunbert Sabren baS Anbenfen an einen
ebeln SJtenfepenfreunb erneuert; man f;at ibm mit »ollem
Stecpte flatt eine« Senfmals in SJtarmor unb ©g ein »eit
fcbönereS, weit beffer gu feinem füllen SBirfen »affenbere«,
man pat ipm ein tebenbe« Senfmal gefegt, baS feinen
Stamen nod) auf fernere Seiten in Segen fortpflanjen fofl.
Surfte eS aber niept aucp an ber 3eit fein, bie ©inne*
rang an einen anbern ebeln SJtenfepenfreunb beS »erfloffenen
SaprpunbertS ber»orgurufen, an ben SJtann, ber unferm
Seflaloggi in feinem Hauptwerfe „Sienbarb unb ©ertrab"
ba« Urbilb gegeben gu feinem Arner?

Stacp Sern ifl bie gamilie Jfcparner au« Sünbten
übergeflebett gleicp naep ber Steformation. Sen Sopn be«

Stammbater« Suciu«, Sa»ib Jfcparner, finben wir bereit«
al« SJtitgtieb ber 3»eipunbert, auf Sanb»ogteien unb im
Stätpe. Son ba finben wir bie SJtitglieber biefer giemlicp
gaplreicben gamilie flet« in Aemtern, al« SJtitglieber be«

©roßen ober Kleinen Statbe«, als Sanbßögte ober aucp in
angefepener Stellung in frembem KriegSbienfle, letztere

jebod) etwas feltener, ba bie Steigung gur bürgerliepen
Saufbabn »or ber militärifct)en borgewattet gu baben flpeint.
Serfepiebene SJtitglieber baben bie Sennerwürbe,—bie(Jeutfd)»)
Secfelmeifler»Stefle, in ber neuem Seit bie 3»eite im
Staate, bat nur ©ner befteibet, eben unfer Arner. Sie
oberfle Skube in unferm greiflaate bat erfl in unfern
Jagen ein Siebermann au« biefer gamilie erfliegen, ben
btinbe S<utei»utp »obl augenbtiefliep »erfennen fonnte,
fpätet aber »ergeblicp gurücfgewünfcpt baben mag. Ueber
einem SJtitgliebe biefer gamilie b)ai in früherer Seit ein
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Tscharner von Schenkenberg.

Von R«d. Fetscherin, Alt-Regierungsrath, vr. PKil.

Man hat in unsern Tagen bei der Wiederkehr seines
Geburtstages vor hundert Jahren das Andenken an einen
edeln Menschenfreund erneuert; man hat ihm mit vollem
Rechte statt eines Denkmals in Marmor und Erz ein weit
schöneres, weit besser zu seinem stillen Wirken passenderes,
man hat ihm ein lebendes Denkmal gefetzt, das seinen
Namen noch auf fernere Zeiten in Segen fortpflanzen soll.
Dürfte es aber nicht auch an der Zeit fein, die Erinnerung

an einen andern edeln Menschenfreund des verflossenen

Jahrhunderts hervorzurusen, an den Mann, der unserm

Pestalozzi in seinem Hauptwerke „Lienhard und Gertrud"
das Urbild gegeben zu seinem Arner?

Nach Bern ist die Familie Tscharner aus Bündten
übergesiedelt gleich nach der Reformation. Den Sohn des
Stammvaters Lucius, David Tscharner, finden wir bereits
als Mitglied der Zweihundert, auf Landvogteien und im
Rathe. Von da finden wir die Mitglieder dieser ziemlich
zahlreichen Familie stets in Aemtern, als Mitglieder des

Großen oder Kleinen Rathes, als Landvögte oder auch in
angesehener Stellung in fremdem Kriegsdienste, letztere
jedoch etwas seltener, da die Neigung zur bürgerlichen
Laufbahn vor der militärischen vorgewaltet zu haben scheint.
Verschiedene Mitglieder haben die Vennerwörde,—die(Teutsch-)
Seckelmcister-Stelle, in der neuern Zeit die Zweite im
Staate, hat nur Einer bekleidet, eben unser Arner. Die
oberste Würde in unserm Freistaate hat erst in unsern
Tagen ein Biedermann aus dieser Familie erstiegen, den
blinde Parteiwuth wohl augenblicklich verkennen konnte,
später aber vergeblich zurückgewünscht haben mag. Ueber
einem Mitgliede dieser Familie hat in früherer Zeit ein
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»opl über Serbienen barte« Scpicffal gewaltet, ba« wot;l
»erbiente, wenn freilief) irgenb nocb möglieb, beffer aufge»

pellt gu werben, al« nad) ben nod) »orpanbenen amtliepen
Duellen biebex gefepeben. Sängfl ifl gefagt werben, baß

©ereeptigfett baS Sicpt niept gu fepeuen pat, baß alfo
eine in unburcpbringlicpeS Sunfel flcp püüenbe ©ereeptig»
feit fepwerlicp als folcpe erfannt werben mag.

Siiflaus ©nanuel Jfd)arner ift 1727 gu Sera ge*
boren : feinen 3unamen ©nanuel trägt er »on feinem Sater
©manuel, welcbcr »om Sabre 1699 Sepukpeiß beS foge«
nannten äußern Stanbc« in Sern war unb 1735 unter bie

Sweipunbert aufgenommen würbe. 1748 erpielt er bie

Sanb»ogtei Jpurgau ober grauenfclb, in welcpe SJtit»

perrfepaft Sern nacb bem fogenannten 3t»ölferfriege aufge»
nommen werben, eine »on gwei gu gwei Sabren gwifepen
ben aept alten Orten wecpfelnbe Seamtung; 1752 würbe
er als H»fmeifler naep KönigSfelben gewäplt: er flarb
1777. Sen anbern Sunamen erhielt er bon feinem ©roß»
»ater SliftauS Jfeparner, weteper 1650 geboren-, 1691
unter bie 3r»eibunbert aufgenommen, 1692 Oberfl unb

Srigabicr in H"llanb, auf bie Sanb»ogtei Saufanne 1698
gewäplt, 1708 in ben Kleinen Statp gelangte, 1715 Senner

gu Sflflem würbe, auf Dfleru 1736 ben Statp reflgnirte
unb gegen ©be beS folgenben SapreS flarb.l)

Sie Sugenbjapre JfcparnerS fallen in bie 3eit ber

flarreflen Ariflofratie SernS, fo wie beS SerfaflS ber öf»

fentliepen Sepulen, beren traurigen bermaligen Suflanb ein

3eitgenoffe in einer Scprift entpüllt pat, bie um fo
fcpäfcbarer ifl, ba wir auS biefer Seit bei ber ungemeinen
Sepeu »or Oeffentlicpfeit fo gar wenig Hilfsquellen be»

flfjen, um aud) baS innete ©etriebe beS bamaligen Seben«

fennen gu lernen 2). SJtan l>iel± flcp baper bamal« in ben

') 5)iefe gcnealogifepen Stetigen banft ber Serfaffer größten*
tpeila ber gefälligen ajeittpethmg einer panbfrpriftlichen Strbeit
über bie fogenannten Surgerbefe^ungen — im Seft&e bea ^errn
Apotpefer egtuoer, Safer.

2) fiebenabefepreibung Sopannea 3ufiingera, einea bernerifepen
Patricii (oon ©erbt). Serlin 1785. (Sine lange »erbetene,
baper giemlid) feiten geworbene ©eprift.)

17«

wohl über Verdienen hartes Schicksal gewaltet, das wohl
verdiente, wenn freilich irgend noch möglich, besser aufgehellt

zu werden, als nach den noch vorhandenen amtlichen
Quellen bisher geschehen. Langst ist gesagt worden, daß

Gerechtigkeit das Licht nicht zu scheuen hat, daß also
eine in undurchdringliches Dunkel sich hüllende Gerechtigkeit

schwerlich als solche erkannt werden mag,
Niklaus Emanuel Tscharner ist 1727 zu Bern ge-

boren: seinen Zunamen Emanuel tragt er von seinem Vater
Emanuel, welcher vom Jahre 1699 Schultheiß des
sogenannten äußern Standes in Bern war und 1735 unter die

Zweihundert aufgenommen wurde. 1748 erhielt er die

Landvogtei Thurgau oder Frauenfcld, in welche

Mitherrschaft Bern nach dem sogenannten Zwölferkriege
aufgenommen worden, eine von zwei zu zwei Jahren zwischen
den acht alten Orten wechselnde Beamtung; 1752 wurde
er als Hofmeister nach Königsfelden gewählt: er starb
1777. Den andern Zunamen erhielt er von seinem Großvater

Niklaus Tscharner, welcher 1650 geboren, 1691
unter die Zweihundert aufgenommen, 1692 Oberst und

Brigadier in Holland, auf die Landvogtei Lausanne 1698
gewählt, 1708 in den Kleinen Rath gelangte, 1715 Venner

zu Pfistern wurde, auf Ostern 1736 den Rath resignirte
und gegen Ende des folgenden Jahres starb.!)

Die Jugendjahre Tscharners fallen in die Zeit der

starresten Aristokratie Berns, so wie des Verfalls der

öffentlichen Schulen, deren traurigen dermaligen Zustand ein

Zeitgenosse in einer Schrift enthüllt hat, die um so

schätzbarer ist, da wir aus dieser Zeit bei der ungemeinen
Scheu vor Oeffentlichkeit so gar wenig Hilfsquellen
besitzen, um auch das innere Getriebe des damaligen Lebens
kennen zu lernen 2). Man hielt sich daher damals in den

') Diefe genealogischen Notizen dankt der Verfasser größtentheils

der gefälligen Mittheilimg einer handschriftlichen Arbeit
Kber die sogenannten Burgerbesetzungen — im Besitze des Herrn
Apotheker Studer, Vater.

2) Lebensbeschreibung Johannes Justingers, eines bernerischen
p»tr!ei! (von Werbt). Berlin t78ö. (Eine lange verbotene,
daher ziemlich selten gewordene Schrift.)
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beffera H^ufern HauSbofmeiffer (Hauslehrer), welcpe bie

Kinbcr gu §aufe unterricpteten unb bie Knaben, bie niebt
etwa für frembe KriegSbienfle beflimmt waren — eine nitpt
unbebeutenbe S^b* ~ ?um ©ntritte in bie fogenannte
Afabemie »orbereiteten, weldje man bei guten ©aben fepon
im breigcpnten Sapre betreten fonnte. ©S ifl flar, baß

biefe ©nricptung umgefeprt, fo »ie fle meifl aus bem

»erfepteepterten 3uflanb ber Scputen per»orging, —
allerdings muß jebod) aud) ber mit ber immer mebr er»

ßarrenben Ariflofratie flärfer pcr»orttetenbe ©eifl ber Ab»

fenberung in Anfcplag_ gu bringen niept »ergeffen werben, —
aucb wieber gur Serfumpfung biefer Scbulanflalten mäcbtig
mitwirfen mußte, ba gerabe bie »optpabenbere Klaffe beß»

balb ein geringere« Sntereffe an berfelben napm. Aebnlid)
flanb e« im ©angen auep mit ber fogenannten Afabemie,
urfprüngtiep bei ber Steformation pauptfäcplitp gur Sitbung
»on ©eifllicpen beflimmt, »elepe Art ber geifligen Ausbit»
bung eben aucb mandje ber be^exn fünftigen Staatsmänner
nia)t Berfcpmäbten: atlmäplig war aPer aud; fle, ungeaeptet
fle gu aflen Seiten eingelne Bortrefftiepe SJtänner gäblte, Bon

iprem frühem beffern Suflanbe perabgefunfen, als ber freiere
tebenbige ©eifl unb ber frifd; erpaltenbe Sktteifer »er*
fcpwunben waren. Hätte man be« »ortreffiidjen Srofeffor
Stubolf fafl Anfang« be« aeptgebnten Saprpunbert« ge*
maepte auSgegeicbnete SerbefferungSBorfepläge nid)t • un*
genügt »ermobem laffen, mancp waeferer H<w«»ater ber

pöpern Stänbe bätte weniger über W müßige unb gar
oft boebfl fittenlofe „Segeti»3ugenb" gu feufgen gepabt!

Jfepamer batte baS ©lücf, einen- au«geseid)neten
Hau«leprer su befljjen, beffen »ortrefflic&e Au«wabl aucp
ben forgfamen Sater »errätb, ben nad)berigen Sfarrer auf
ber Stpbegg su Sera, Stapfer, ber feine ganje ©siepung
in Serbinbung mit bem Sater be« Sbgting« leitete: ein
fepöneS Pi« sum Jobe be« Sejjtem bauembe« greunbfepaft«*
banb s»if«ben bem ehemaligen Seprer unb feinem gemefenen

Scpüler geugte, »ie »ertp ©ner be« Anbern gewefen.
SJtit biefem Seprer Pegab er flcp aucb nad) ber Sitte

bamaliger Seit auf Steifen, ein trcffliepe« SilbungS*
12
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bessern Häusern Haushofmeister (Hauslehrer), welche die

Kinder zu Hause unterrichteten und die Knaben, die nicht
etwa für fremde Kriegsdienste bestimmt waren — eine nicht
unbedeutende Zahl — zum Eintritte in die sogenannte
Akademie vorbereiteten, welche man bei guten Gaben schon

im dreizehnten Jahre betreten konnte. Es ist klar, daß
diese Einrichtung umgekehrt, so wie sie meist aus dem

verschlechterten Zustand der Schulen hervorging, —
allerdings muß jedoch auch der mit der immer mehr
erstarrenden Aristokratie stärker hervortretende Geist der
Absonderung in Anschlag zu bringen nicht vergessen werden, —
auch wieder zur Versumpfung diefer Schulanstalten mächtig
mitwirken mußte, da gerade die wohlhabendere Klasse
deßhalb ein geringeres Interesse an derselben nahm. Aehnlich
stand es im Ganzen auch mit der sogenannten Akademie,
ursprünglich bei der Reformation hauptsächlich zur Bildung
von Geistlichen bestimmt, welche Art der geistigen Ausbildung

eben auch manche der bessern künftigen Staatsmänner
nicht verschmähten: allmählig war aber auch sie, ungeachtet
sie zu allen Zeiten einzelne vortreffliche Männer zählte, von
ihrem frühern bessern Zustande Herabgefunken, als der freiere
lebendige Geist und der frisch erhaltende Wetteifer
verschwunden waren. Hätte man des vortrefflichen Professor

Rudolf fast Anfangs des achtzehnten Jahrhunderts
gemachte ausgezeichnete Verbesserungsvorschläge nicht
ungenutzt vermodern lassen, manch wackerer Hausvater der

höhern Stände hätte weniger über die müßige und gar
oft höchst sittenlose „Degeli-Jugend" zu seufzen gehabt!

Tscharner hatte das Glück, einen» ausgezeichneten
Hauslehrer zu besitzen, dessen vortreffliche Auswahl auch
den sorgsamen Vater verräth, den nachherigen Psarrer auf
der Nydegg zu Bern, Stapfer, der seine ganze Erziehung
in Verbindung mit dem Vater des Zöglings leitete: ein
schönes bis zum Tode des Letztern dauerndes Freundschaftsband

zwischen dem ehemaligen Lehrer und seinem gewesenen

Schüler zeugte, wie werth Einer des Andern gewesen.

Mit diesem Lehrer begab er sich auch nach der Sitte
damaliger Zeit aus Reisen, ein treffliches Bildungs-

12
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mittel für benjenigen nämlicp, »elcper e« gu gePraucpen

»erflept unb feine Stubien über Küepe unb Keller pinau«
erflrecft. Surcp Hattet'« fepöne« ©ebiept, eben in golge
einer Alpenreife mit feinem greunbe ©eßner »on 3üricp
entflanben, »ar bie Sufl für folct)e Steifen gu näberer
Kenntniß be« Satertanbe« geweeft worben, ohfepon in Sern
namentlicp bie Steifelufl einflweilen noep mebr naep aus*
wärtS ging. Saß biefe Steifen um biefe Seit nocp nicptS
©ewöpnlicpeS waren, mögen wir g. S. etwa barau« fepließen,
baß nocp im Sabre 1747 ber Statt) »on Sera an bie

Sanbbögte gu Jpun unb 3nterlafen bie ffieifung ergeben
läßt „gur freunbliepen Aufnabme mit Scpiffen unb Sferben
für Herrn Stanpope, ber mit einigen Herren unb ibren
Some«tique« nad) bem Oberlanbe reife, um bie ©let»
fd)erberge gu befeben: fle foflen aud) für beren Soge*
ment forgen unb naep ©rinbelwalb ba« Scotpwenbigfle bin»
fenben"3). Sieber geugt e« aucp niept »on übergroßer
Kenntniß »aterlänbifeper ©bfunbe, wenn ein woblweifer
Statb ben Auftrag an ben StatpSfeprabet ertt)eilen muß,
wo eigenttk.) Jramelan liege, flcp gu erfunben. Opne
Sweifel baben Altmann unb Sangban«, namentlicp
erflerer, burcp ipre halb naepper erfepienenen Scpilberungen
bie Sufl gu näperer Kenntniß be« Oberlanbe« nod) mebr
unb fo angeregt, baß niept lange Seit naepper eine SJtaffe

»on Steifenben jäprlid) bie bortigen Jpäier befepauen wollte.
Saß Jfeparner an ber Hanb eine« fo erfaprenen

güprerS Sanb unb Seute wopl gu Peobacpten »erftanb, bat
er in einer fpäter gu erwäpnenben Scprift ftar bargetpan.
Stocp mepr tragen aber gu feiner weitem AuSbilbung bie

mit feinem jungem Sruber Semfyarb +) unter ber nämlicpen

3) Statpamamtal 194.
*) Sincen$ SBetnparb jfcparner, jubenannt »on Setfeoue,

geb. 1728, bea (Srofien Statpa mit feinem altern Sruber 1764,
8anb»ogt gu Mubonne 1769, flarb 1778. Son ipm ifl bie ftan=
göfifepe Ueberfeftung ber ©ebitpte Bon kalter, mit bem
er im 9111er »on 20 Sapren im Sriefwecpfet fianb, fo Wie eine

©efepiepte ber (Scpwetj in brei SBanben; »on ipm rühren
aucp »iele Artifel im Dictionnaire de la Suisse per.
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mittel für denjenigen nämlich, welcher es zu gebrauchen
versteht und seine Studien über Küche und Keller hinaus
erstreckt. Durch Haller's schönes Gedicht, eben in Folge
einer Alpenreise mit seinem Freunde Gefzner von Zürich
entstanden, war die Lust für solche Reisen zu näherer
Kenntniß des Vaterlandes geweckt worden, obschon in Bern
namentlich die Reiselust einstweilen noch mehr nach
auswärts ging. Daß diese Reisen um diese Zeit noch nichts
Gewöhnliches waren, mögen wir z, B. etwa daraus schließen,
daß noch im Jahre 1747 dcr Rath von Bern an die

Landvögte zu Thun und Jnterlaken die Weisung ergehen
läßt „zur freundlichen Aufnahme mit Schiffen und Pferden
für Herrn Stanhope, der mit einigen Herren und ihren
Domestiques nach dem Oberlande reise, um die
Gletscherberge zu besehen: sie sollen auch für deren Logement

forgen und nach Grindelwald das Nothwendigste
hinsenden" 3). Sicher zeugt es auch nicht von übergroßer
Kenntniß vaterländischer Erdkunde, wenn ein wohlweiser
Rath den Auftrag an den Rathsfchreiber ertheilen muß,
wo eigentlich Tramelan liege, sich zu erkunden. Ohne
Zweifel haben Altmann und Langhans, namentlich
ersterer, durch ihre bald nachher erschienenen Schilderungen
die Lust zu näherer Kenntniß des Oberlandes noch mehr
und so angeregt, daß nicht lange Zeit nachher eine Masse
von Reisenden jährlich die dortigen Thäler beschauen wollte.

Daß Tscharner an der Hand eines so erfahrenen
Führers Land und Leute wohl zu beobachten verstand, hat
er in einer später zu erwähnenden Schrift klar dargethan.
Noch mehr trugen aber zu feiner weitern Ausbildung die

mit feinem jüngern Bruder Bernhard unter der nämlichen

s) Rathsmanual 194.
i) Vincenz Bernhard Tscharner, zubenannt von Bellevue,

geb. 17S8, des Großen Raths mit seinem ältern Bruder 1764,
Landvogt zu Aubonne 1769, starb 1778. Von ihm ist die fran-
zösifche Uebersetzung der Gedichte von Haller, mit dem
er im Alter »on Lg Jahren im Briefwechsel stand, so wie eine

Geschichte der Schweiz in drei Bänden; von ihm rühren
auch viele Artikel im viotionnsir« cke I» Suisse her.
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güprung gcmacpten Steifen bei burcb einen Jbeil »on Seutfcp*
tanb, H»H<ittb, ©glaub unb granfreid) mit »erlängertem
Aufentpatte auf ben Uni»erfltäten »on Utrecpt, Sepben unb
Saris. Saß er ßcp auf biefen Steifen eine SJtenge nüijlicper
Kenntniffe erworben patte, pat er fpäter gegeigt, als er

gu öffentlieper Sßirffamfeit berufen warb: einflweiten bielt
er flep, »on feinen Steifen gurücfgefeprt, auf feinem »äter*
lieben Sanbgute gu Kebrfati auf, eine ©tunbe »on Sern
entlegen: niept müßig, wie mancpe feiner SJtitPürger, fon*
bera in fletem Umgange mit ben heften ©cpriftflettera ber
alten unb neuem Seit, in lebpaftem Sriefwed)fel mit gabl*
reichen greunben im 3n* unb Auslanbe »ermeprte unb be»

rieptigte er feine gemaebten ©faprungen unb Kenntniffe,
ging gerne auep mit Sanbleuten um, benen er nü^Iia) gu
werben firebte unb im Stillen manepe Stott) milberte. «so

flößen ipm im Kreife einer iiebenSwürbigen gamilie bie
3al»re babin, bi« er im Sabre 1764 bei ber fogenannten
Surgerbcfcjjung, ber gewöbnlicp naep neun ober gepn Sapren
erfolgenben ©roßratbS*©neuerung, mit feinem Jüngern
Sruber unter bie 3t»eif)unbert aufgenommen würbe, ebe*
malS faß auSfcpließliep ber Skg gut öffentlicpett Skrffam*
feit: bei ber früpern Sürgerbefefjung (»on 1755) patten
ipm wopl niept bie f)iefür nötpigen Kenntniffe, feine«weg«
bie nötpige Sefäbigung, wopl aber ba« biefür reglement*
mäßig »orgefepriebene Alter »on 30 Sabren gefehlt.

3n baS Sabr 1764 fällt aucp bie Aufnapme Jfdjar*
nerS in bie 1761 (burd) Sfelin unb Hirgel) gefliftete
Het»etifd)e © efellfepaft, bie flep guerfi gu Sdflng*
nad), fpäter gu Ölten »erfammette, waprfepeinlid) burcp
feinen jungem Sruber Semparb »eranlaßt, weteper ber
©efeflfepaft fepon früber beigetreten war unb gu ben Stif*
tern säplt. Saß er gu ben treuen Attpängem biefer ©e*
feflfcpaft gepörte, welcpe bie ebelflen ©'bgenoffen gu jener
Slütpengeit in iprer SJtitte fap, beweist unter anberm aucp feine
Skbt gum Sorfleper berfelben für baS Sapr 1774. ©
mag je|t wobt baS Sebauern auSgefproepen werben, ba^t

bie bamaligen Stegierungen aus «Scbeu »or aller Oeffent*
liepfeit biefe ©efettfepaft, welcpe bie ©bgenoffenfepaft ^ätte
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Führung gemachten Reisen bei durch einen Theil von Deutschland,

Holland, England und Frankreich mit verlängertem
Aufenthalte auf den Universitäten von Utrecht, Lehden und
Paris. Daß er sich auf diesen Reisen eine Menge nützlicher
Kenntnisse erworben hatte, hat er später gezeigt, als er

zu öffentlicher Wirksamkeit berufen ward: einstweilen hielt
er sich, von feinen Reisen zurückgekehrt, auf seinem väterlichen

Landgute zu Kehrsatz auf, eine Stunde von Bern
entlegen: nicht müßig, wie manche seiner Mitbürger,
sondern in stetem Umgange mit den besten Schriftstellern der
alten und neuern Zeit, in lebhaftem Brieswechsel mit
zahlreichen Freunden im In» und Auslande vermehrte und
berichtigte er seine gemachten Ersahrungen und Kenntnisse,
ging gerne auch mit Landleuten um, denen er nützlich zu
werden strebte und im Stillen manche Noth milderte. So
flößen ihm im Kreise einer liebenswürdigen Familie die

Jahre dahin, bis er im Jahre 1764 bei der sogenannten
Burgerbcsctzung, der gewöhnlich nach neun oder zehn Jahren
erfolgenden Großraths-Erneuerung, mit feinem jüngern
Bruder unter die Zweihundert aufgenommen wurde,
ehemals fast ausschließlich der Weg zur öffentlichen Wirksamkeit:

bei der frühern Bürgerbesetzung (von 17S5) hätten
ihm wohl nicht die hiefür nöthigen Kenntnisse, keineswegs
die nöthige Befähigung, wohl aber das hiefür reglementmäßig

vorgeschriebene Alter von 30 Jahren gesehlt.

In das Jahr 1764 sällt auch die Aufnahme Tschar-
ners in die 1761 (durch Jselin und Hirzel) gestiftete

Helvetische Gesellschaft, die sich zuerst zu Schinz-
nach, später zu Ölten versammelte, wahrscheinlich durch
seinen jüngern Bruder Bernhard veranlaßt, welcher der

Gefellschaft schon früher beigetreten war und zu den Stiftern

zählt. Daß er zu den treuen Anhängern dieser
Gesellschast gehörte, welche die edelsten Eidgenossen zu jener
Blüthenzeit in ihrer Mitte sah, beweist unter anderm auch seine

Wahl zum Vorsteher derselben für das Jahr 1774. Es
mag jetzt wohl das Bedauern ausgesprochen werden, daß
die damaligen Regierungen aus Scheu vor aller Oeffent-
lichkeit diese Gesellschaft, welche die Eidgenossenschaft hätte
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»erjüngen unb fo ben fpätem Angriff »on Außen abwepreu
ober {ebenfalls einträchtiger, atfo entfcptoffener unb fräftiger
bätte befieben laffen mögen, als e« gefepap, eper gu bin»
bem, flatt, une in ibrem woploerAanbenen Sntereffe ge*
wefen, gu förbern fucpten. SJtan pat früt)er oft »on einem
Serbote be« Sefud)c« biefer ©efeflfepaft burep bie Stegierung
»on Sern gefprocpen; c« pat aber »or Sabrat fepon ©ott»
lieb ©nanuel »on ^ a IIer (in einem Sriefe »om 28. Se»»
tember 1766 an gelir Saitpafar in Sugern5) gegeigt, baß
e« gwar fein förmlidje« Serbot war, wobt aber in Se»

forgniß ber @ntftebung anbcrer gefährlicherer ©efellfcpaften
eine SJtapnung, biefelbe niept gu befueben, um auf fold)e
S3eife bie Auflöfung berfelben l;erbetgufübten. ©S würbe
nämlid) am 23. Augufl 1766 »om Stätpe gur Unterfucpung
unb angemeffenen Stemebur an ben gepeimen Statp gefepieft,
weil in ben Scpriften ber öfonomifepen ©efeflfepaft flcp
aucp eine Se»ölferung«tabefle ber SSaabt beflnbe; — naep

ber im 3abr 1764 amtlicb »orgenommenen SolfSgäplung
im Kanton Sera; bei metepem Antaffe nun auep gur Un*
terfuepung gefenbet wirb, wie aucp gu Scpingnacp
fid; „eine gewiffe ©efeltfcpaft gu »erfammeln
„pflege, welcpe ebenfalls Scpriften im Srücfe
„erfepeinen laffe." Auf beffen Stapport bin würben
einige SJocpen fbäter an ben Scpultpeißen6) bie ©n=
labung erlaffen, er möcpte, „ba flcp jäprliep in Scbingnacb

„ eine giemlicb gablreicpe ©efeflfepaft Berfammle, welcpe, ob*

„ fepon eS bießmat in guter 3ntention, bocp burcp ben Ab*

„tauf ber 3eit bebenflieb werben fonnte, bie SJtitglieber

„ biefer ©efeflfebaft »or flep befepeiben unb ibnen üorflellen,

„ baß Sbr ©naben »on ipnen erwarten, fle werben biefe

„ ©efeflfebaft felbfl niept mebr befuepen, fonbern »ielmebr

„ gu beren ©löfeben ba« 3f;rige beitragen"7).
Ungefäpr ein balbe« Sapr naepber trat einigermaßen

eine SJtilberung pierin ein, inbem man auf günfligere Se*

5) ©iepe £el»etia, Sanb I. <§. 454.
6) 3opann 'Unten Sillier (alternirenber) ©cpultpeiß feit 1754,

jiarb 177 t

') 1766, Aug. 23. ©ept. 20. Stm. 382.
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verjüngen und fo den spätern Angriff von Außen abwehren
oder jedenfalls einträchtiger, also entschlossener und kraftiger
hätte bestehen lassen mögen, als es geschah, eher zu
hindern, statt, wie in ihrem wohlverstandenen Interesse
gewesen, zu fördern suchten. Man hat früher oft von einem
Verbote des Besuches dieser Gesellschaft durch die Regierung
von Bern gesprochen; es hat aber vor Jahren schon Gottlieb

Emanuel von H aller (in einem Briefe vom 28.
September 1766 an Feliz Balthasar in Luzern 5) gezeigt, daß
es zwar kein förmliches Verbot war, wohl aber in Be-
forgniß dcr Entstehung anderer gefährlicherer Gesellschaften
eine Mahnung, dieselbe nicht zü besuchen, um auf solche

Weise die Auflösung derselben herbeizuführen. Es wurde
nämlich am 23. August 1766 vom Rathe zur Untersuchung
und angemessenen Remedur an den geheimen Rath geschickt,
weil in den Schriften der ökonomischen Gesellschast sich

auch eine Bevölkerungstabelle der Waadt befinde; — nach
der im Jahr 1764 amtlich vorgenommenen Volkszählung
im Kanton Bern; bei welchem Anlasse nun auch zur
Untersuchung gesendet wird, wie auch zu Schinznach
sich „eine gewisse Gesellschaft zu versammeln
„pflege, welche ebenfalls SchriftenimD rucke
„erscheinen lasse." Auf dessen Rapport hin wurden
einige Wochen später an den Schultheißen 6) die

Einladung erlassen, er möchte, „da sich jährlich in Schinznach

„ eine ziemlich zahlreiche Gesellschaft versammle, welche, ob-

„ schon es dießmal in guter Intention, doch durch den Ab-
„lauf der Zeit bedenklich werden könnte, die Mitglieder

„ dieser Gesellschast vor sich bescheiden und ihnen vorstellen,
„daß Ihr Gnaden von ihnen erwarten, sie werden diese

„ Gesellschast selbst nicht mehr besuchen, sondern vielmehr

„zu deren Erlöschen das Ihrige beitragen"').
Ungefähr ein halbes Jahr nachher trat einigermaßen

eine Milderung hierin ein, indem man auf günstigere Be-

5) Siehe Helvetia. Band I. S. 454,
«1 Johann Anton Tillier (alternirender) Schultheiß seit 1754,

starb 177,
') ,766, Aug. 23, Sept. 2«. Rm. S82.
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riepte beßbalb befa)loß, „bie ©efeflfepaft niept gu pinbern
gu Scpinsnad) gufammengufommen, bod) nur für öffentliche
Sitjungen, feine gepeimen Abflimmungen, unb baß bie

Serbanblungen niept ferner gebrueft werben"8). SJtan fepeint
aber, ba bie Serpanblungen biefer ©efeflfepaft fortwäptenb
im Srücfe erfepienen, aflmälig Bon ber frübern Strenge
gutücfgefeprt su fein, ba fld) aud) fortwät;renb Serner au«
ben angefepenflen gamilien in biefer ©efeflfebaft befanben 9)
unb wie fepon Bor unferm Jfcbamer Alt*SanbBogt Bon

SJattenwpl »on Stibau bie Sräflbentenflelle befleibet
patte, fo finben »ir fpäter im Serseicpniffe berfelben Alt»
Sanbbogt »on ©rafenrieb »on Surgiflein (im Sabre 1780)
unb Oberbogt gellenberg su Sktbenflein (Scpenfenberg)
1786.

Soep »ir febren sur politifepen Saufbabn JfepamerS
gurücf. Surcp ben ©ntritt in ben ©roßen Statb auf
Oflern 1764 »ar ibm ber S3eg su ben pokern Staats*
fleflen geöffnet. 3m 3abre 1767 erpielt er bie Sanboogtei
Scpenfenberg (Oberoogtei ju Sklbenflein), eines ber fleinem
Aemter »on niebt gans 600° Seelen 10), unb binflcptlicp
ber ©nfünfte gu ben geringem Sogteien gegäplt1J): über*
bieß eine bamalS meifl, giemtid) rope unb arme Seoölfe*
rung: ein H«uS»ater mit 4—6000 ©ulben freie« ©gen*
tpum galt bier für r e i d), nur äußerfl Sknige überfleigen
biefe Summe. AllerbingS geborte biefeS Amt gu ben fleinem,
inbeß bürfen »ir immerl;in bebaupten, ba$ »opl nur
äußerfl »enige Seamte Sern« ben Suflanb be« iprer Ser*
tretung gewöpnlicp für feep« Sapre anbertrauten Sanbe« fo
genau fannten, wie Jfd)amer fein Amt in allen Jpeilen
rannte, fowie ipn fld)er fein ©ngiger pierin übertroffen

8) 1767, «Dtärg 11. Stm. 285.
9) IDafetbfl lernte ja aucp, wie jeber Sereprer 3opann

SÄültera »eifj, 1773 biefen bafetbft Äarl Sictor »on Son*
Aetten aua Sern fennen.

10) 3Me genauere 3aplung »on 1770 in Sfcparners (Scprift
gibt 5659 (Seelen in ben nenn Sfarrgemeinben biefea Amta.

M) Sei ber genauem Slafftrung ber Kerntet am 28. SKärj
1776 Würbe Scpenfenberg aua ber erfien in bie bettle
(gweitlefcte) ßlaffe »erfefct. Stm. 332.
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richte deßhalb beschloß, „die Gesellschaft nicht zu hindern
zu Schinznach zusammenzukommen, doch nur für öffentliche
Sitzungen, keine geheimen Abstimmungen, und daß die

Verhandlungen nicht ferner gedruckt werden" «). Man scheint
aber, da die Verhandlungen dieser Gesellschaft fortwährend
im Drucke erschienen, allmälig von der frühern Strenge
zurückgekehrt zu fein, da sich auch fortwährend Berner aus
den angesehensten Familien in dieser Gesellschaft befanden v)
und wie schon vor unserm Tscharner Alt-Landvogt von
Wattenwyl von Nidau die Präsidentenstelle bekleidet
hatte, so finden wir später im Verzeichnisse derselben Alt-
Landvogt von Grafenried von Burgistein (im Jahre 178«)
und Obervogt Fellenberg zu Wildenstein (Schenkenberg)
1786.

Doch wir kehren zur politischen Laufbahn Tscharners
zurück. Durch den Eintritt in den Großen Rath auf
Ostern 1764 war ihm der Weg zu den höhern Staatsstellen

geöffnet. Im Jahre 1767 erhielt er die Landvogtei
Schenkenberg (Obervogtei zu Wildenstein), eines der kleinern
Aemter von nicht ganz 6000 Seelen io), und hinsichtlich
der Einkünfte zu den geringern Vogteien gezählt ") : über-
dieß eine damals meist, ziemlich rohe und arme Bevölkerung:

ein Hausvater mit 4—6000 Gulden freies Eigenthum

galt hier für reich, nur äußerst Wenige übersteigen
diese Summe. Allerdings gehörte dieses Amt zu den kleinern,
indeß dürfen wir immerhin behaupten, daß wohl nur
äußerst wenige Beamte Berns den Zustand des ihrer
Vertretung gewöhnlich für fechs Jahre anvertrauten Landes fo
genau kannten, wie Tfcharner sein Amt in allen Theilen
kannte, sowie ihn sicher kein Einziger hierin übertroffen

«) 1767, März ll. Rm. 285.
s> Daselbst lernte ja auch, wie jeder Verehrer Johann

Müllers weiß. 1773 diesen daselbst Karl Victor von Bon-
ftetten aus Bern kennen,

w) Die genauere Zählung von t770 in Tscharners Schrift
gibt 5659 Seelen in den neun Pfarrgemeinden dieses Amts.

tt) Bei der genauern Classtrung der Aemter am 28. März
1776 wurde Schenkenberg aus der ersten in die dritte
(zweitletzte) Classe versetzt. Rm. 332.
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pat: ben fcplagenben SeweiS baoon liefert feine pppfifcp*
öfonomifcpe Sefepreibung beS Amtes Sepenfcn»
Perg12), eine fepon bamalS »on allen Kennern Batertän*
bifeper Serpältniffe als eine burcp waprpaft gebiegene Arbeit
auSgegeicbnete Scprift, bie eine folepe Kenntniß biefer ®e*
genb in allen if;ren Serbältniffcn Berrätp, baß eS »irfliep
faß unbegreiftiep ifl, »ie eine fo einbringenbe gorfepung
naep faum »iertpalb Sabren feiner AmtSBerwattung mög*
liep war; nur eine treffliepc Sorbereitung burep grünbliepeS
Stubium beimifeper unb auswärtiger Scrbältniffe, ein feparf
Peobaeptenber Slicf, oertrauter Umgang mit allen feinen
AmtSangepörigen bis gum ©cringften berab, Berbunben

mit rafllofer Jpättgfeit, — nur biefe« allein Bercint unb

eng Berbunben mit bem regflen Sinne für Solf«»obt im
ebelflen Sinne gu wirfen, fonnten eine folepe burepgreifenbe
Kenntniß mögliep maepen. SJtit Boflem Stecpte burfte er am
Sepluffe feiner Arbeit ausrufen: „SaS allgemeine
Sefle gu fuepen, ifl SßeiSpeit unb folepeS wir*
fen ifl Jugenb."

2Bie »iele feiner Semcrfungen laffen ficb nocp auf bie

heutige Seit anwenben, was er g. S. »on befferer Sorg*
fatt für bie SSälber fpriept, beren reepter Stuften fo »iel
als unbefannt fei, »aS er Bon ben gu früben Septä*
gen fagt, wie übet ben für junge Sffjungen fo fepäb*

liepen Skeibgang, gerabe wie ein b,albeS 3abrbunbert
fpäter ber erfabrene, forflmännifa) gebilbete Oberförfter beS

ObertanbeS, Kaflbofer, fld) eben fo bringenb öfters gegen
baS nämlicpe Uebel auSfpriept. SJenn Jfcparner bann bei»

fügt, baß bie bortigen Sanbleute um fo gleichgültiger feien
bei bem Stuin ibrer SBälber, ba fle flep auf bie perrfcpaftlicpen
Salbungen »ertaffen,—„Auf gemeinem ©ute fre»eln, peißt pier
niept fleblen,"— fo ifl bieß eine Semerfung, bie waprliep niept
bloß auf jene Seit, noa) wenig'er nur auf jene ©egenb paßt.

AIS Hinbemiffe befferer Scwirtpfepaftung beS Sanbe«

fübtt er baS 3ufammenleben ber Sewopner in gang nape

a) 3n ben Scpriften ber ofonemifdjen ®efellfcpaft. 3apr»
gang 1771, ©. 101-220, mit fteben fiatffttfepen Säbelten.
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hat: den schlagenden Beweis davon liefert seine

physischökonomische Beschreibung des Amtes Schenkenbergs),

eine schon damals von allen Kennern vaterländischer

Verhältnisse als eine durch wahrhaft gediegene Arbeit
ausgezeichnete Schrift, die eine solche Kenntniß dieser
Gegend in allen ihren Verhältnissen verräth, daß es wirklich
fast unbegreiflich ist, wie eine so eindringende Forschung
nach kaum vierthalb Jahren seiner Amtsverwaltung möglich

war; nur eine treffliche Vorbereitung durch gründliches
Studium heimischer und auswärtiger Verhaltnisse, ein scharf

beobachtender Blick, vertrauter Umgang mit allen feinen
Amtsangehörigen bis zum Geringsten herab, verbunden
mit rastloser Thätigkeit, — nur dieses allein vereint und

eng verbunden mit dem regsten Sinne für Volkswohl im
edelsten Sinne zu wirken, konnten eine folche durchgreifende
Kenntniß möglich machen. Mit vollem Rechte durste er am
Schlüsse seiner Arbeit ausrüstn: „Das allgemeine
Beste zu suchen, ist Weisheit und solches wirken

ist Tugend."
Wie viele seiner Bemerkungen lassen sich noch auf die

heutige Zeit anwenden, was er z. B. von besserer Sorgfalt

für die Wälder spricht, deren rechter Nutzen so viel
als unbekannt sei, was er von den zu srühen Schlägen

sagt, wie über den für junge Pflanzungen so schädlichen

Weid gang, gerade wie ein halbes Jahrhundert
später der erfahrene, forstmännisch gebildete Oberförster des

Oberlandes, Kasthofer, sich eben so dringend öfters gegen
das nämliche Uebel ausspricht. Wenn Tscharner dann
beifügt, daß die dortigen Landleute um fo gleichgültiger seien

bei dem Ruin ihrer Wälder, da sie sich auf die herrschaftlichen
Waldungen verlassen,—„Auf gemeinem Gute freveln, heißt hier
nicht stehlen," — so ist dieß eine Bemerkung, die wahrlich nicht
bloß auf jene Zeit, noch weniger nur auf jene Gegend paßt.

Als Hindernisse besserer Bcwirthschaftung des Landes

führt er das Zusammenleben der Bewohner in ganz nahe

u) In den Schriften der ökonomischen Gesellfchaft. Jahrgang

t?7l, S. lvl-220, mit sieben statistischen Tabellen.
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bei einanber liegenben Sjßotynungen an, woburcp ber Anbau
ber femer liegenben ©runbflücfe »iel gu raüpfam werbe,
Biet Sünger »erloren gepe, überbieß bie su übermäßige
Serflücflung ber ©üter, ben mübfamen Anbau überbaupt,
bie flarfen ©runbsinfe, fo wie bie Armutb ber Sewopner.

Sknn er bann naep ©wäpnung beS gewöpnliepen
3inSfußeS su fünf Srosent (nad) ber ©ültbriefSorbhung
»on 1724, fo wie fepon nad) Uebung früperer Saptpunberte)
getegentlicp anfüprt, baß Steicpe, welepe bei Anlegung ibrer
Kapitalien mebr auf Sicperpeit fepkn, benn auf popen 3inS»
fuß; ipr ©elb um geringern Sin« auf freie ©üter anlegen,
flüger unb gugleicp »aterlänbifeper panbeln würben, al«
wenn fle folepe« fremben gürflen um großem 3inS liepen,
fo l)ätte biefe »erfleefte Skmung »aprpaftig aua) »on ben

©fein wobt beperjigt werben mögen.
Unb weleper Sknf lag nid)t für SanbeSbebörben in

ben SBorten, wie freie ©üter natürliep »on ungleid)
größerm Sßertbe für ben Sanbmann, a&lö&lidje
Sefep werben in feinen Setraeptgu gieben gegen
Utta&litöltdje, Beftttttötte gegen uitocflimmtc. SSären

mebr foldjer SJtänner wie Jfd)arner unb eingelne feiner ©e»

flnnungSgenoffen in ben oberflen 8anbe«bet>örben gefeffen,
fo baß fle hätten burepbringen mögen unb abhelfen mit gar
nid)t fo bebeutenben Opfern, wo eS nocp an ber Seit war,
welcpe fcpweren Srüfungen patten fle ipren Scacpfommen
erfparen mögen: wobloerflanben, baß wir pier niept baS

Ankäufen »on tobten Scpäfeen meinen, welcpe bieScpaben
unb ber Stoß freffen, unb welepen bie Siebe bi« nad)
Aegppten naepjagen, fonbern baß wir beren nüfeliepe Ser»

»enbung »erlangt baben »ürben.
Sie er aucp bie Sepuie niept unbeaeptet ließ in iprem

alterbing« febr »ernaebläfflgten Suflanbe, be»ei«t feine
Aeußerung: „Sie öffentliche ©giepung »äre beffer, »enn

„ bie Kinber mepr gur Scpule angepalten »ürben »on ipren

„ ©tem, »elcpe fle, fobalb fle et»a« su fcf;affen »ermögen,
„ber Scpule entgiepen, unb »enn bie Scpulmeifler tücptiger
„mären." Ser gänglidje SJtanget an gürforge für Peffere

Silbung ber ©ctyullebrer fällt alterbing« pauptfäcplicp ben
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bei einander liegenden Wohnungen an, wodurch der Anbau
der ferner liegenden Grundstücke viel zu mühsam werde,
viel Dünger verloren gehe, überdies; die zu übermäßige
Verstücklung der Güter, den mühsamen Anbau überhaupt,
die starken Grundzinse, so wie die Armuth der Bewohner.

Wenn er dann nach Erwähnung des gewöhnlichen
Zinsfußes zu fünf Prozent (nach der GültbriefsordKung
von 1724, so wie schon nach Uebung früherer Jahrhunderte)
gelegentlich anführt, daß Reiche, welche bei Anlegung ihrer
Kapitalien mehr auf Sicherheit fehen, denn auf hohen Zinsfuß

^ ihr Geld um geringern Zins auf freie Güter anlegen,
klüger und zugleich vaterländifcher handeln würden, als
wenn sie solches fremden Fürsten um größern Zins liehen,
so hätte diese versteckte Warnung wahrhastig auch von den

Enkeln wohl beherzigt werden mögen.
Und welcher Wink lag nicht für Landesbehörden in

den Worten, wie freie Güter natürlich von ungleich
größerm Werthe für den Landmann, ablösliche
Beschwerden in keinen Betracht zu ziehen gegen
unablösliche, bestimmte gegen unbestimmte. Wären
mehr solcher Männer wie Tscharner und einzelne seiner
Gesinnungsgenossen in dm obersten Landesbehörden gesessen,

so daß sie hätten durchdringen mögen und abhelfen mit gar
nicht fo bedeutenden Opfern, wo es noch an der Zeit war,
welche schweren Prüsungen hätten sie ihren Nachkommen
ersparen mögen: wohlverstanden, daß wir hier nicht das

Anhäufen von todten Schätzen meinen, welche die Schaben
und der Rost fressen, und welchen die Diebe bis nach

Aegypten nachjagen, sondern daß wir deren nützliche
Verwendung verlangt haben würden.

Wie er auch die Schule nicht unbeachtet ließ in ihrem
allerdings sehr vernachlässigten Zustande, beweist seine

Aeußerung: „Die öffentliche Erziehung wäre besser, wenn

„ die Kinder mehr zur Schule angehalten würden von ihren

„ Eltern, welche sie, sobald sie etwas zu schaffen vermögen,
„der Schule entziehen, und wenn die Schulmeister tüchtiger
„wären." Der gänzliche Mangel an Fürsorge für bessere

Bildung der Schullehrer fällt allerdings hauptsächlich den
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oberflen Sepörben gur Saft: Sebermann, »elcper etwa« »on
ber Sacpe »erflebt unb niept etwa erbärmliepen JageSgöijen
pulbigenb, pople Sktte maept, flatt Stefultate ernfterer
gebiegenerer gorfepung gu geben, weiß, ba^ bie Sdpul*
meißer ber »erfloffenen 3abrpunberte ibre gange Sitbung,
fo weit ße etwas bergleicpen befaßen, meifl etwa einem
altem Sepulmeifler »erbanften, unb baß eS nament*
licp ©eifllicpe waren, welcpe für beren weitere AuSbilbung
flcp bemüpten unb überpaupt flcp ber giemtiep »erlaffenen
Sepule annapmen, worin fie t)ie unb ba »on einem tüchtigen
Amtmann, ber Sinn t)iefür batte, wie unfer Jfcparner,
unterßüfct würben. Saß Jfcparner aber aucp wirfliep baS

SBopl ber Scpule tpätig beförbem wollte, werben wir fpäter
aus feinen tefeten SebenStagen geigen.

© gefepab wobt auf JfepamerS ©npfeplung bei ben

obern Seipörben, wehn auf baS ©efueb ber fämmtlicben
©emeinben feine« Amt«, ibre ©üter einflptagen unb bie

©emeintrift aufpeben gu fönnen, ber Statb öon 3kra ipnen
fotepeS um ben gepnten Sfenntng ibreS ©üterwertbS be*

willigte, weleper ipnen fobann gu Hanben ibrer Armengüter
gefepenft würbe.

© mögen obige Anbeutungen wobt genügen, um auf
bie nocp peutgutage wertpßofle Scprift aufmerffam gu maepen.

Saß Jfcparner babei ein Sater ber Armen feines Sc*
girfeS war, ber in ben Hungerjabten 1772 unb 1773 feine
eigenen Kornfpeieper öffnete, feine ©nfünfte unb einen Jbeil
feines eigenen SermögenS bagu oerwenbete, um Arme gu
fpeifen unb bie allgemeine Stott) gu milbem, weiß man,
unb ehenfo wie bei feinem Abgug Bom Amte nad) gewopn*
ter fed)Sjäpriger Serwaltung Jaufenbe fein Anbenfen fegne*
ten unb nocp lange Sapre naepber bie ©innemng an biefen
trefflicpen Seamten Iebt)aft fortlebte. Sa war e«, wo

Seflaloggi in feinem t)errticben SoifSbucpe, Sienparb unb
®ertrub, bie Süge gu- feinem 8anbe«Bater fanb.

Stacp feiner Stücffepr »on biefem Amte lebte er auf
feinem freunbtiepen Sanbflfee gu Kebrfafe obne Amt unb
Stelle in ftitler Surüefgegogenbeit im Kreife einer lieben«*
würbigen gamilie : nur feine Stellung al« SJtitglieb be«
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obersten Behörden zur Last: Jedermann, welcher etwas von
der Sache versteht und nicht etwa erbärmlichen Tagesgötzen
huldigend, hohle Worte macht, statt Resultate ernsterer
gediegenerer Forschung zu geben, weiß, daß die Schulmeister

der verflossenen Jahrhunderte ihre ganze Bildung,
so weit sie etwas dergleichen besaßen, meist etwa einem
ältern Schulmeister verdankten, und daß es namentlich

Geistliche waren, welche für deren weitere Ausbildung
sich bemühten und überhaupt sich der ziemlich verlassenen
Schule annahmen, worin sie hie und da von einem tüchtigen
Amtmann, der Sinn hiefür hatte, wie unser Tscharner,
unterstützt wurden. Daß Tscharner aber auch wirklich das

Wohl der Schule thätig befördern wollte, werden wir später
aus seinen letzten Lebenstagen zeigen.

Es geschah wohl auf Tfcharners Empfehlung bei den

obern Behörden, wenn auf das Gesuch der sämmtlichen
Gemeinden seines Amts, ihre Güter einschlagen und die

Gemeintrift aufheben zu können, der Rath von Bern ihnen
solches um den zehnten Pfenning ihres Güterwerths
bewilligte, welcher ihnen sodann zu Handen ihrer Armengüter
geschenkt wurde.

Es mögen obige Andeutungen wohl genügen, um auf
die noch heutzutage werthvolle Schrift aufmerksam zu machen.

Daß Tscharner dabei ein Vater der Armen seines
Bezirkes war, der in den Hungerjahren 1772 und 1773 seine

eigenen Kornspeicher öffnete, seine Einkünfte und einen Theil
seines eigenen Vermögens dazu verwendete, um Arme zu
speisen und die allgemeine Noth zu mildern, weiß man,
und ebenso wie bei seinem Abzug vom Amte nach gewohnter

sechsjähriger Verwaltung Tausende sein Andenken segneten

und noch lange Jahre nachher die Erinnerung an diesen

trefflichen Beamten lebhaft fortlebte, Da war es, wo

Pestalozzi in seinem herrlichen Volksbuche, Lienhard und
Gertrud, die Züge zw seinem Landesvater fand.

Nach seiner Rückkehr von diesem Amte lebte er auf
seinem freundlichen Landsitze zu Kehrsatz ohne Amt und
Stelle in stiller Zurückgezogenheit im Kreise einer
liebenswürdigen Familie: nur seine Stellung als Mitglied des
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®roßen Statbe« Penufeenb, um gum SBopl be« ©anjen nad)
Kräften su wirfen, fei e« burd) eigenes Anregen nüftlid)er unb
Wot)ltbätiger Untemepmungen, fei eS burd) Scförberung unb
Unterflüfeung »on folcperlei Anträgen Anberer. ©ne geifl*
reicpe bcutfepe grau, bie greunbin SkelanbS unb ber Sulie
Scnbeli, pat uns »on meiern Sefuepen in biefer gtücflict)en
gamilie ein fepöne«, lebenbige« Silb biefeS Stillteben«
geseicbnet 13).

Stocp einmal würbe er au« biefem freunblicpcn gami*
lienleben su öffentlicher Skrffamfett aufgerufen, ba er sur
Seit ber ©enferwirrat 1781 als Abgeorbneter »on Sern
bapin gefanbt würbe, wo er fld) balb bie Aeptung unb baS

Sutrauen beiber Sarteien su erwerben »ußte. Seiber »ar
bie Serflänbigung »on furjer Sauer. Sie mit Hülfe frem*
ber Sajonnete flegreid) geworbene Sartei wußte fo wenig
SJtaß ju palten (wie in grauer Soweit ber eble Atpener e«

»erflanben, weleper allein juerfl bie breißig gu Aürgen

unternommen), al« wenige 3abre fpäter ibre ®egner.
©ner ber SJtitßifter ber pauptfäcplicp burcp be« ebeln

©)otf(preiber« Jfepiffeli Setrieb gegrünbeten öfono*
mifcpen ©efeltfcpaft — war er lange Sapre Sräflbent
berfelben, welcpe niept nur im Snlanbe, fonbern aud) in
weitern Kreifen be« Au«lanbe« »ortrefflicp gewirft gur Ser*
Pefferung fo »ieler Steige ber Saubwirtpfcpaft unb über*

baupt fo mancpe »obltbätige Setbefferungen angeregt pat.
Außerbem faß Jfcparner im Sepulratpe, in ber Korn*

unb Satgfamraer, unb war aucp ein fepr tücptiger, auf*
geflärter Sticpter. Sfflir erlauben un« pier nur auf gwei
Sunfte aufmcrffam gu macpen, wie Jfcparner in ben Se*
pörben für ba« allgemeine Skpl mitwirfte. Sie fo b»«bfl
wobltt;ätige ©fparaißfaffe für bie bienenbe Klaffe gunäd)fl
in ber Hauptflabt (SienflenginSfaffe) banft ibm na»
mentlid) ibr ©ttflepen, als bem, ber fle guerfl angeregt, bi«
er feine unb anberer gemeinnüfeiger SJtänner Semübungen
enblia) gefrönt fab burcb ben Sefcbluß »om 29. Segember

w) 3m „Sagebucp einer Steife burcp bie ©cpweij" (»on ©oppie
^arpcpe); fiepe ©. 162, 63 unb 357-359.
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Großen Rathes benutzend, um zum Wohl des Ganzen nach

Kräften zu wirken, fei es durch eigenes Anregen nützlicher und
wohlthätiger Unternehmungen, fei es durch Beförderung und
Unterstützung von solcherlei Anträgen Anderer. Eine
geistreiche deutsche Frau, die Freundin Wielands und der Julie
Bondeli, hat uns von mehrern Besuchen in dieser glücklichen

Familie ein schönes, lebendiges Bild dieses Stilllebens
gezeichnet ^).

Noch einmal wurde er aus diesem freundlichen
Familienleben zu öffentlicher Wirksamkeit aufgerufen, da er zur
Zeit der Genferwirren 1781 als Abgeordneter von Bern
dahin gesandt wurde, wo er sich bald die Achtung und das

Zutrauen beider Parteien zu erwerben wußte. Leider war
die Verständigung von kurzer Dauer. Die mit Hülfe fremder

Bajonnete siegreich gewordene Partei wußte fo wenig
Maß zu halten (wie in grauer Vorzeit der edle Athener es

verstanden, welcher allein zuerst die dreißig zu stürzen

unternommen), als wenige Jahre später ihre Gegner.
Einer der Mitstifter der hauptsächlich durch des edeln

Chorschreibers Tschiffeli Betrieb gegründeten
ökonomischen Gesellschaft — war er lange Jahre Präsident
derselben, welche nicht nur im Anlande, fondern auch in
weitern Kreisen des Auslandes vortrefflich gewirkt zur
Verbesserung fo vieler Zweige der Landwirthschaft und
überhaupt fo manche wohlthätige Verbesserungen angeregt hat.

Außerdem saß Tscharner im Schulrathe, in der Korn-
und Salzkammer, und war auch ein sehr tüchtiger,
ausgeklärter Richter, Wir erlauben uns hier nur auf zwei
Punkte aufmerksam zu machen, wie Tscharner in den
Behörden sür das allgemeine Wohl mitwirkte. Die so höchst

wohlthätige Erspaniißkasse für die dienende Klasse zunächst
in der Hauptstadt (Dienstenzinskasse) dankt ihm
namentlich ihr Entstehen, als dem, der sie zuerst angeregt, bis
er seine und anderer gemeinnütziger Männer Bemühungen
endlich gekrönt sah durch den Beschluß vom 29. Dezember

Im „Tagebuch emer Reise durch die Schweiz" («on Sophie
Lqroche); siehe S. 162, S3 und 357-359,
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1786, weleper bie ©ricptuttg einer SienflenjinSfaffe an»

orbnet, su weleper ber Staat 16,000 Kronen (S. 40,000)
»orfepießt, feep« Sapre opne Sin«, fpäter $u gwei Srogent
gu »erginfen, wäprenb bie ©nlagen ber Sienflen gu $y2
Srogent »erginfet werben foflen 14). So »iel wir wiffen,
maept eine eingige, wenige Sapre gu»or errieptete, äpnticpe
Anflalt ipr ben Stupm flreitig, bie erfle in ©ropa su fein15):
e« Plüpt biefelbe nocp peute unb ifl in unfern Jagen meljr*
faep s»eefmäßig erweitert worben.

©n anbere« Serbienfl erwarb flcp Jfcbamer paupt»
fäcplicp mit feinem jungem Sruber Sernparb baburd), baß

enblid) nad) »ieljäptigen Anflrengungen bie Oeffnung be«

SurgerrecptS burepbrang. © fann bier niept ber Ort
fein, näber eingutreten, »ie im »orberigen 3abrpunbert ju
Sern« großem Sepaben, ben frühem »eit freißnnigern
©runbfäfcen fepnurflracf« entgegen, burcp bie eben Sem em*

porgefommen »ar, ba« Surgerreept gefcfc)loffen »urbe, beffen

Oeffnung mebrere ber tiieptigflen unb einflcbt«»ottflen Surger
Sern« in ber erflen ^älfte be« XVIII. Sabrbunbert« »er*

geblicp gemünfept patten.
9Bopl »ar e« eine burd) bie öfonomifepe ©efeflfepaft

pet»orgerufene Anregung, »etepe su ber erflen genauem
Solf«säplung im gangen bamaligen ©ebiete Sem« (mit
bet Söaabt unb bem reformirten Jpeit be« Aargau«) bie Ser*
anlaffung gab, bie binwieber aud; Anbere« wieber anregte.
3n biefer Seit regte bie Saepe guerfl »ieber an ber jüngere
Sruber Sinceng Sernparb, »on Setteeue gubenannt, ber am
18. Segember 1765 ben Angug maepte, „ber Abnahme bur*
„gerlicper ©efcpleepter bocp burcp eine Pefcpeibene Annahme
„neuer Surger gu begegnen" 16).

Sie näcpfle Spur fanben »ir erfl am 17. SJtärg 1780
in ber Oflergeit, »o »on Statb unb Sed)«gepner auf 1. H»r*
nung 1781 ein ©utaepten »egen ben Purgetlicpen gamitien

«) Stm. 387, ©. 96, ben Sefepluß felbfl Aepe im Sotigeu
Sucp XVIII.

15) ©ie in Hamburg 1778, atfo niept »olle neun Sapte
»orper gegtünbete ©rfparnf'fjfajfe.

«) Stm. 278, @. 101.
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1786, welcher die Errichtung einer Dienstenzinskasfe
anordnet, zu welcher der Staat 16,000 Kronen (L. 40,000)
vorschießt, sechs Jahre ohne Zins, später zu zwei Prozent
zu verzinsen, während die Einlagen der Diensten zu 31/2
Prozent verzinset werden sollen «). So viel wir wissen,
macht eine einzige, wenige Jahre zuvor errichtete, ähnliche
Anstalt ihr den Ruhm streitig, die erste in Europa zu sein ^) :

es blüht dieselbe noch heute und ist in unsern Tagen mehrfach

zweckmäßig erweitert worden.
Ein anderes Verdienst erwarb sich Tscharner

hauptsächlich mit seinem jüngern Bruder Bernhard dadurch, daß

endlich nach vieljährigen Anstrengungen die Oessnung des

Burgerrechts durchdrang. Es kann hier nicht der Ort
sein, näher einzutreten, wie im vorherigen Jahrhundert zu
Berns großem Schaden, den frühern weit freisinnigern
Grundsätzen schnurstracks entgegen, durch die eben Bern
emporgekommen war, das Burgerrecht geschlossen wurde, dessen

Oessnung mehrere der tüchtigsten und einsichtsvollsten Burger
Berns in der ersten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts
vergeblich gewünscht hatten,

Wohl war es eine durch die ökonomische Gesellschaft

hervorgerufene Anregung, welche zu der ersten genauern
Volkszählung im ganzen damaligen Gebiete Berns (mit
der Waadt und dem reformirten Theil des Aargaus) die
Veranlassung gab, die hinwieder auch Anderes wieder anregte.
In dieser Zeit regte die Sache zuerst wieder an der jüngere
Bruder Vincenz Bernhard, von Bellevue zubenannt, der am
18. Dezember 1765 den Anzug machte, „der Abnahme
bürgerlicher Geschlechter doch durch eine bescheidene Annahme
„neuer Burger zu begegnen" ^).

Die nächste Spur fanden wir erst am 17. März 1780
in der Osterzeit, wo von Rath und Sechszehner auf 1. Hor-
nung 1781 ein Gutachten wegen den bürgerlichen Familien

tt) Rm, 387, S, 96, den Beschluß selbst stehe im Polizei-
Buch XVIII.

tö) Die in Hamburg t778, als« nicht Volle neun Jahre
vorher gegründete Ersvarnißkasse.

«) Rm, Z78, S, litt.
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»erlangt »irb, su ©nferbation ber „regimentSfäbigen ga»
milicn," »elcpe täglich, abnebnten, bagegen bie «Steigen ©n*
»opner junebmen ir).

Sie Saepe feplummerte »ieber; um bie flarre S«rtei
ber Anbänger beS fogenannten Alten, gegen jebe Serbeffe*

rang als Steuerung eingenommen, niept su fcprecfen, maept

nun Oberoogt Jfcparner »on Scpenfenberg ben Ansug, im
Sabr 1786 »or 3»eibunbert „bei bem gunebmenben Abgang
„unb Serfafl ber Surgerfepaft ein genaues Serjeiepniß ber»

„felben aufgunebmen" 18). 3m fotgenben 3abre 1787 be»

gegnen »ir gwei mebr ober minber eben bapin gielenben
Anträgen. ©S braepte am 28. SJtärg alt ©mmanbant »on
SMtenwpl »on Aarburg »or 3»eibunbert ben Angug : „ob
„niebt gum Seflen SernS feflgufe^en fei, baß bie 3al)l ber

„regimentsfäbigen ©efebteepter niept unter 200 falle ?" Am
gteiepen Jage trug alt Obetoogt Jfcparner »on Sepenfen»
herg barauf an, „burep Statp unb SecpSgebner ben Statum
„ber pieflgen Surgerfepaft in allen Jbeiten unterfuepen gu
„laffen, um auf Oflern 1788 hierüber su teferiren." Siefer
Angug foll — würbe erfannt — in »ier Skepen (atfo am
18. April) bebanbelt werben, was fogar noep früper (am
13. April) gefepap, wo biefer Angug Jfcparner« einpellig
erpebliep erfannt würbe, fo wie eine eigene ©ramiffien er*
nannt würbe, pierüber auf Oflern 1788 gu referiren 19).
©S war biefelbe für einen fo wid)tigen ©egenflanb forgfältig
gufammengefefst; fle beflanb nämlict) aus 3tatt)Sberrn ©tett»
Ier, ben beiben Angügem Jfeparaer unb »on SMtenwpl
nebfl Jeutfcb=06erfommiffär Skjß. Allein noep immer war
bie Seit niept reif biegu. 3n ber Dfiergeit am 14. April
1788 würbe „mit faß einbettigem SJtebr" biefe ©aepe auf
Oflern 1789 jurüefgewiefen 20). 3m fotgenben Sabre 1789
würbe enbliep biefer Angug „wegen beS burgerlicben Status"
bebanbelt unb barauf bem Statp unb ©ecbSgebner bie Un»

«) Stm. 352.
18) 1786, SJtai 8. Stm. 383.
«) 1787, SWärj 28. unb April 13. Stm. 388, @. 369, 70

unb Stm. 389, @. 8.
20) 1788, sapril 14. Stm. 396.
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verlangt wird, zu Conservation der „regimentsfähigen
Familien," welche täglich abnehmen, dagegen die Ewigen
Einwohner zunehmen ^).

Die Sache fchlummerte wieder; um die starre Partei
der Anhänger des sogenannten Alten, gegen jede Verbesserung

als Neuerung eingenommen, nicht zu schrecken, macht
nun Obervogt Tscharner von Schenkenberg den Anzug, im
Jahr 1786 vor Zweihundert „bei dem zunehmenden Abgang
„und Verfall der Burgerschaft ein genaues Verzeichniß
derselben aufzunehmen" i«). Im folgenden Jahre 1787
begegnen wir zwei mehr oder minder eben dahin zielenden
Anträgen. Es brachte am 28. März alt Commandant von
Wattenwyl von Aarburg vor Zweihundert den Anzug; „ob
„nicht zum Besten Berns festzusetzen sei, daß die Zahl der

„regimentsfähigen Geschlechter nicht unter 200 falle? " Am
gleichen Tage trug alt Obervogt Tfcharner von Schenkenberg

darauf an, „durch Rath und Sechszehner den 8tswm
„der hiesigen Burgerschaft in allen Theilen untersuchen zu
„lassen, um auf Ostern 1788 hierüber zu referiren." Dieser
Anzug soll — wurde erkannt — in vier Wochen (also am
18. April) behandelt werden, was sogar noch früher (am
13. April) geschah, wo dieser Anzug Tscharners einhellig
erheblich erkannt wurde, so wie eine eigene Commission
ernannt wurde, hierüber auf Ostern 1788 zu referiren ls).
Es war dieselbe für einen so wichtigen Gegenstand sorgfältig
zusammengesetzt; sie bestand nämlich aus Rathsherm Stettin,

den beiden Anzügern Tscharner und von Wattenwyl
nebst Teutfch-Oberkommissär Wyß. Allein noch immer war
die Zeit nicht reif hiezu. In der Osterzeit am 14. April
1788 wurde „mit fast einhelligem Mehr" diese Sache auf
Ostern 1789 zurückgewiesen 20). Im folgenden Jahre 1789
wurde endlich diefer Anzug „wegen des bürgerlichen Ststus"
behandelt und darauf dem Rath und Sechszehner die Un-

tt) Rm. 352.
«1 1786, Mai 8. Rm. 383.
«) 1787, März 23, und April 13, Rm, 388. S. 369 70

und Rm. 389, S. 8.
A>) 1788, April 14. Rm. 396.
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terfucpung aufgetragen, genau unb »oflflänbig nacpsuforfcpen
üPer bie Urfaepen beS Serfalls unb ber Abnapme ber Sur»
gerfepaft, bie laut »orgelegten Jäheiten erwiefen, fo wie über
bie SJtittel ?ur Abpülfe. Hierüber auf Oflern 1790 ju re»

feriren entfcpieben 139 ©timmen, benen entgegen 38 biefen
Sapport auf 1791 »erfepieben wollten 21).

3n biefem Sabre 1789 trat Jfepamer aud) in ben

Kleinen Statp, »on bem meifl ber Skberßanb gegen babe»

rige Aenberungen ausgegangen war, wo er alfo jejjt leicpter
feine SJteinung im ©epooße ber Sebörbe »ertbeibigen fonnte.

3efct enbticb am 26. SJtärs 1790 fam bie ©atpe »or
Sweipunbert jur ©tfepeibung : aber erß naep einem fcpwe*

rat Kampfe »on 14 Stunben, wie uns »on SJtülinen, ber
nacpperige ©cbultt)eiß, in einem Sriefe »om fotgenben Jage
an Sobanne« SJtüfler mittt)eilt, würbe mit 170 gegen 9
Stimmen baS allgemeine ©ntreten erfannt, fo wie mit 116
baS ©ntreten über alte Sunfte, wäprenb 63 Stimmen nur
über ©nselneS entfepeiben wollten; baß nun fünftig bie 27
SJtitglieber beS Kleinen StatpS aud) aus »erfcpiebenen ga»
mitten genommen werben mußten, was in ber legten Seit
Uebung, je|t gefefkiep geworben, würbe einhellig be»

fcbloffen. Scbwieriger war bagegen bie geßfejjung ber re»

gimentSfäbigen gamilien, unter welcbe Sabl fle nie berab»
ftnfen feilten. S3äbrenb 17 SJtitglieber fle nur auf 230
fefcen wollten, entfa)ieben 161 für eine böpere Sabl; für 236
flimmten 164 gegen 8, welcpe auf 250, fctPfl bis auf 300
SU geben anriett)en. geraer würbe noep entfepieben, baß bie Sabl
ber SJtitglieber ber Stätpe bei einer ©roßralbSergänjung nie
au« weniger al« 76 gamilien beflepen möge, ©blid) festen
nod) 119 Stimmen burcp, baß nocp auf biefe Oflern be»

ratben »erben foltte »egen ber Annapme neuer Surger gegen
54 Stimmen, »elepe folepe« auf ba« 3apr 1791 »erfepieben
»oflten 22).

Am 16. April 1790 »urbe bann beSbatb mit 75 gegen
65 Stimmen erfennt, ba^ bei ©löfepung einer gamilie au«

31) 1789, Sptil 17. Stm. 401, <§. 290.
®) 1790, SÄarg 26. Stm. 407.
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tersuchung aufgetragen, genau und vollständig nachzuforfchen
über die Ursachen des Verfalls und der Abnahme der
Burgerschaft, die laut vorgelegten Tabellen erwiesen, so wie über
die Mittel zur AbHülse. Hierüber auf Ostern 1790 zu
referiren entschieden 139 Stimmen, denen entgegen 38 Kiefen

Rapport auf 1791 verschieben wollten 2Y.

In diesem Jahre 1789 trat Tscharner auch in den

Kleinen Rath, von dem meist der Widerstand gegen dahe-
rige Aenderungen ausgegangen war, wo er also jetzt leichter
seine Meinung im Schoosze der Behörde vertheidigen konnte.

Jetzt endlich am 26. März 1790 kam die Sache vor
Zweihundert zur Entscheidung : aber erst nach einem schweren

Kampfe von 14 Stunden, wie uns von Mülinen, der
nachherige Schultheiß, in einem Briefe vom folgenden Tage
an Johannes Müller mittheilt, wurde mit 170 gegen 9
Stimmen das allgemeine Eintreten erkannt, fo wie mit 116
das Eintreten über alle Punkte, während 63 Stimmen nur
über Einzelnes entscheiden wollten; daß nun künftig die 27
Mitglieder des Kleinen Raths auch aus verschiedenen
Familien genommen werden mußten, was in der letzten Zeit
Uebung, jetzt gesetzlich geworden, wurde einhellig
beschlossen. Schwieriger war dagegen die Festsetzung der re-
gimentssähigen Familien, unter welche Zahl sie nie herabsinken

sollten. Während 17 Mitglieder sie nur auf 23«
setzen wollten, entschieden 161 sür eine höhere Zahl; für 236
stimmten 164 gegen 8, welche auf 250, selbst bis auf 300

zu gehen «miethen. Ferner wurde noch entschieden, daß die Zahl
der Mitglieder der Räthe bei einer Großrathsergänzung nie
aus weniger als 76 Familien bestehen möge. Endlich setzten

noch 119 Stimmen durch, daß noch auf diese Ostern
berathen werden sollte wegen der Annahme neuer Burger gegen
54 Stimmen, welche solches auf das Jahr 1791 verschieben
wollten 22).

Am 16. April 179» wurde dann deshalb mit 75 gegen
65 Stimmen erkennt, daß bei Erlöschung einer Familie aus

s>) 1789, April 17. Rm. 401, S. 290.
M) 1790. März 26. Rm. 407.
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obigen 236 brei neue gamilien aufgunebmen feien unb g»ar
je gu g»ei Srittel au« bem beutfcpen unb einem Srittel au«
bem »elfd)en Sanbe«tbeit, afle au« folcpen gamilien, bie feit
150 Sabren im Sanbe anfäßig gewefen 23). Tantse molis
erat....

3m 3at;r 1789 war Jfcbamer alfo in ben Kleinen Statp
gewäplt unb 1793 würbe er gur gweiten Stelle be« Staats,
gum Jeutfd)=Secfetmeifler, erpoben, eine Stelle, bie er aus»
gegeicpnet »ermattet paben würbe, wäre it;m eine längere
SebenSbauer »erliefen gewefen. Sm grüpjabr 1794 gog er

fld), fein nabeS ©be füplenb, in bie «Stille feines Sanb»

flfce« gurücf, wo er am 5. SJtai (1794) allgemein betrauert
flarb. © binterließ einen Sobn, Seat ©nanuel, ber 1785
in ben ©roßen Statp unb 1793 als Sanboogt naep Aelen
erwäptt würbe, wo er, in bie gußflapfen feines SaterS tre»

tenb, bie Siehe feiner AmtSangepörigen gu erwerben wußte,
ferner binterließ er eine Joepter, welcpe ßcp mit Hauptmann
greubenreiep »erpeiratpete: bie Snfel übergeben wir als nocp
Sebenbe.

Außer jener Ahbanblung in ben Scpriften ber Oefo»
nomifcpen ©efeflfepaft finb in biefer Sammlung nocp »er»

fepiebene anbere Auffä^e entpalten; ebenfo in Sfelin«
(äppemeriben, femer in güeßlin« ©cpweigerifepem
SJtufeum, enblicp aucb xn Surf lin« ©ammlung ©epwei*
gerifeper ®ebicpte. ©oflten bie bei feinem Jobe noep »or»
panbenen Arbeiten beffelben flcp nocp im Sefljje ber ©fei
»orßnben, fo bürfte eine gweefmäßige AuSwapl noep beute
niept ungeme getefen werben. Jfeparner pat fein Seben lang
für Solf«wobl gewirft, wäbrenb in unferer Seit, freilief) in
unenbtiep größerm SJtaße, pierüber gefd)wa|t wirb.

Au« feinem Jeflamente beben wir bloß eine Sergabung
»on S. 750 gu ©unflen ber ©cpule »on Keprfajs au«, beren

Sin« jäbrlid) gur Serbefferung be« ©cpulwefen«
bafelbfl »erwenbet werben fofle.

griebe ber Afcpe be« wabrbaft ebeln SJtanneS!

23) 1790, April 16. Stm. 408.
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obigen 236 drei neue Familien aufzunehmen seien und zwar
je zu zwei Drittel aus dem deutschen und einem Drittel aus
dem welschen Landestheil, alle aus solchen Familien, die seit
150 Jahren im Lande ansäßig gewesen 2S). isntss moli»
erst....

Im Jahr 1789 war Tscharner also in den Kleinen Rath
gewählt und 1793 wurde er zur zweiten Stelle des Staats,
zum Teutsch-Seckelmeister, erhoben, eine Stelle, die er

ausgezeichnet verwaltet haben würde, wäre ihm eine längere
Lebensdauer verliehen gewesen. Im Frühjahr 1794 zog er
sich, sein nahes Ende fühlend, in die Stille feines Landsitzes

zurück, wo er am 5. Mai (1794) allgemein betrauert
starb. Er hinterließ einen Sohn, Beat Emanuel, der 1785
in den Großen Rath und 1793 als Landvogt nach Aelen

erwählt wurde, wo er, in die Fußstapfen feines Vaters
tretend, die Liebe feiner Amtsangehörigen zu erwerben wußte,
ferner hinterließ er eine Tochter, welche sich mit Hauptmann
Freudenreich verheirathete: die Enkel übergehen wir als noch
Lebende.

Außer jener Abhandlung in den Schriften der Oeko-
nomischen Gesellschaft sind in dieser Sammlung noch
verschiedene andere Aufsätze enthalten; ebenso in Ise lin s

Ephemeriden, ferner in Föeßlins Schweizerischem
Museum, endlich auch in Bürklins Sammlung Schweizerischer

Gedichte. Sollten die bei seinem Tode noch
vorhandenen Arbeiten desselben sich noch im Besitze der Enkel
vorfinden, so dürste eine zweckmäßige Auswahl noch heute
nicht ungerne gelesen werden. Tscharner hat sein Leben lang
für Volkswohl gewirkt, während in unfcrer Zeit, freilich in
unendlich größerm Maße, hierüber geschwatzt wird.

Aus seinem Testamente heben wir bloß eine Vergabung
von L. 750 zu Gunsten der Schule von Kehrsatz aus, deren

Zins jährlich zur Verbesserung des Schulwesens
daselbst verwendet werden solle.

Friede der Asche des wahrhast edeln Mannes!

ss) l?9«, April 1«. Rm. 408.
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